Liebe Hörerinnen und Hörer,
kennen Sie die erzgebirgische Weihnachtsgeschichte „‘S Baukastel“? 
Es ist eine der Erzählungen des großartigen Max Wenzel und entführt uns in eine längst vergangene Zeit, in der nach der Bescherung am Heiligen Abend der Vater zigarrenpaffend das Wochenblatt liest, die Mutter irgendetwas räumt und der kleine Fritz versucht, seine verschieden geformten Bausteine in den maßgefertigten Kasten einzusortieren. Eins aber bleibt immer übrig. Darüber kommt es zum handfesten Familienstreit. Schließlich wirft der ärgerliche Familienvater das überzählige Klötzchen in den Ofen. Damit endlich Ruhe wird!
Inzwischen hat die Mutter die Vorlage gefunden und sie können sich denken, wie die Geschichte weitergeht…
Weihnachten ist das Fest, bei dem es entscheidend auf die Stimmung ankommt, besonders am Heiligenabend. Wie haben Sie es am liebsten? 
Meine Vorfahren kommen aus dem Erzgebirge und für mich sind erzgebirgische Traditionen der Rahmen dafür, dass Weihnachten sich „richtig“ anfühlt. Die Christvesper mit dem Krippenspiel ist der Auftakt. Ich mag’s ehrlich gesagt nicht so verrückt und achte bei meiner Predigt darauf, dass sie den Akzent auf die Menschenfreundlichkeit Gottes setzt und nicht so belehrend ist. Wollen die Besucher nicht einfach Frieden schließen, Frieden mit sich selbst, dem vergangenen Jahr und eben auch mit Gott? 
Aber die Christvesper ist ja nur der Auftakt. Daheim geht’s mit dem Heiligabendessen und der Bescherung weiter. Ja, für mich ist es schon heikel, wenn jemand mit seinen Geschenken unzufrieden ist. Ich halte es nur schwer aus, danebengelegen zu haben. 

Wie ist der Heiligabend gestern bei Ihnen gelaufen? Haben sie noch Kinder, für die der Weihnachtsmann kommt? Über den gibt es auch unzählige Geschichten. Im Erzgebirge ist er einfach der „Rupperscht“ und er ist ohne Zweifel für das „Erleichterungsglück“ zuständig, jenes besondere Gefühl, welches sich einstellt, wenn alles nicht so schlimm gekommen ist wie befürchtet.
Weihnachten ist ein stimmungsvolles Fest und Stimmung entsteht eben dann, wenn es „stimmt“. Mir geht immer noch s Baukastel durch den Kopf. Es könnte symbolisch für unser Weihnachten stehen. Wenn alles an seinem vorgesehenen Fleck ist, ist es gut.

Musik

In manchen Familien wird am Heiligen Abend die Weihnachtsgeschichte gelesen. Wir haben in der Bibel zwei verschiedene Fassungen davon, die sich wunderbar ergänzen. Im Matthäusevangelium ist Weihnachten ein eher spannungsvolles Fest. Joseph braucht eine Weile, um zu verarbeiten, dass Maria nicht von ihm schwanger ist. Die Weisen verirren sich bei ihrem Versuch, dem Stern zu folgen und suchen das Christkind zunächst am falschen Ort. Ein Haus in Bethlehem wird schließlich der Ort, an dem sie ihre Geschenke niederlegen. Kaum sind sie auf der Heimreise, müssen auch Maria und Joseph mit dem neugeborenen Kind ins Ausland fliehen, denn sie sind vom Tode bedroht. 

Bei Lukas werden andere Akzente gesetzt. Hier kommt der Verkündigungsengel zu Maria und die beschwerliche Reise der Hochschwangeren nach Bethlehem wird mit einer Volkszählung der römischen Besatzer begründet. Die Geburt geschieht in höchster Not und mangels eines besseren Platzes in einem Stall. Die Weisen werden hier nicht erwähnt, dafür aber Hirten aus der Gegend, denen sich in der Heiligen Nacht der Himmel öffnet und die als Erste erfahren, dass durch diese besondere Geburt sich aller Schicksal zum Guten wenden soll. Sie bringen keine teuren Geschenke. Eigentlich bringen sie nur sich selbst und ihre Neugier, die in ehrfürchtiges Staunen umschlägt. 

Liebe Hörerinnen und Hörer,
ich mag die Geschichte vom Baukastel wirklich, dazu die Art und Weise, wie in meiner Familie Weihnachten gefeiert wird. Ich kann es mir ehrlich gesagt nicht anders vorstellen. 
Wieder denke ich an die Weihnachtsfeste in der Corona-Zeit und bin so dankbar, dass alles wieder seine vertraute Ordnung hat.
Eins aber liegt auf der Hand: Das erste, das „eigentliche“ Weihnachten dort in Bethlehem hatte nichts mit deutschen Holzbaukästen zu tun. Da hat genau genommen nichts gestimmt. Statt einer planvollen Festregie, eingeübten Texten und Bräuchen sowie gemütlichen Stuben gab es eine himmlische Fügung nach der anderen, um das Schlimmste zu verhindern. Ganz gewiss war da wohl ein wunderbarer, heiliger Moment mitten in dem ganzen Elend. Doch kurz darauf schon musste wieder ums Überleben gekämpft werden. 
Bei uns wird es „richtig“ Weihnachten, wenn das eintrifft, was wir für unsere „Weihnachts-Seligkeit“ brauchen. Die Christgeburt damals hatte ihren Glanz, obwohl nichts so war, dass man wenigstens von normalen Zuständen hätte sprechen können. Weihnachten trotz aller Widrigkeiten statt Weihnachten nur bei idealen Umständen.
Das ist zunächst eine gute Nachricht für alle, die sowieso keine Chance sehen, dieses Jahr ein frohes Fest zu erleben. Es kann so viel dazwischenkommen. Wie gut, dass es nicht an den Äußerlichkeiten hängt.

Musik

Liebe Hörerinnen und Hörer,
wir denken miteinander über die Weihnachtsstimmung nach, über die vor über zweitausend Jahren in Bethlehem und über das, was auf einem weiten Weg durch die Welt und die Zeiten daraus geworden ist. Für den Moment scheint da ein großer Abstand zu sein. Und doch meine ich, dass es eine Verbindung gibt. Sie wird dann sichtbar, wenn wir ehrlich ansprechen, was einem romantischen Weihnachtsfest heute entgegensteht. Für mich lässt es sich mit dem Begriff „Ausgeliefert sein“ zusammenfassen. Viele Menschen sind zurzeit mit diesem Grundgefühl unterwegs. Es geht ihnen persönlich gut. Trotzdem ist da eine Last. Sie kommt durch den Eindruck, dass in dieser Welt Dinge passieren, die sich unserer Kontrolle entziehen. Tägliche Informationen über Kriege und Wirtschaftskrisen, Umweltkatastrophen und kaum zu regelnde Fluchtbewegungen sind gekoppelt mit Nachrichten über gescheiterte Bemühungen der Regierenden. Welche Maßnahmen auch immer ergriffen werden, sie scheinen kaum zu helfen. Manchmal machen sie die Dinge noch schlimmer. Das Schicksal der Welt scheint den Verantwortlichen aus der Hand zu gleiten. Politische Abenteurer greifen nach den Hebeln der Macht. Ausgeliefert sein, das ist eine Empfindung von verloren gegangener Sicherheit gekoppelt mit Ohnmacht im Blick auf die eigenen Möglichkeiten. 

Momente der Ohnmacht und des Ausgeliefert seins finde ich auch in der Weihnachtsgeschichte. Die Weisen hatten den Stern aus den Augen verloren und waren bei einem Gewaltherrscher angekommen. Maria und Josef waren Gastgebern ausgeliefert, die sie in einen Stall verwiesen. Die Christgeburt ist ein Beispiel dafür, was passiert, wenn Menschen die Dinge nicht mehr im Griff haben. Es kommen höhere Fügungen ins Spiel. Sie sorgen letztlich dafür, dass sich alles zum Guten wendet und mitten in allen Schwierigkeiten sich neue Möglichkeiten eröffnen.

Für mich ist das der Grund dafür, dass von Weihnachten so viel Ermutigung ausgeht. Der Kern der Botschaft lautet: In der Not sind wir nicht von Gott verlassen und wer seinen Fügungen vertraut, schöpft neue Hoffnung. 

Liebe Hörerinnen und Hörer,
vermutlich ist in unserem Land zu keinem Zeitpunkt der christliche Glaube den Menschen so nahe, wie in diesen Tagen. Darin liegt eine große Chance. Wir können die ursprüngliche Kraft, die in diesem Glauben liegt, stärker spüren als sonst und sie für uns (zurück)gewinnen. Es ist die Überzeugung, dass sich Gott nicht zurückzieht, sondern sich selbst in der Krippe ausliefert und hilflos wird. Dieser Start in das Leben wird der Ausgangspunkt einer beispiellosen Hoffnungsgeschichte. Wir feiern sie auch in diesem Jahr!
Ich wünsche Ihnen ein gesegnetes Christfest!

  



